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Der Morgen nach der Demütigung im Büro begann für Dr. Richard Sterling nicht mit dem gewohnten Gefühl von klinischer Kontrolle, sondern mit einem stechenden, tief sitzenden Schmerz.

Als er sich im opulenten Badezimmer seines Hauses den maßgeschneiderten, anthrazitfarbenen Dreiteiler anziehen wollte, zögerte er. Seine Hand zitterte, als er den feinen Stoff seiner Unterwäsche über seine Hüften zog. Darunter, unbarmherzig eingezwängt in das zartrosa, medizinische Plastik, befand sich seine Männlichkeit. Der Keuschheitskäfig drückte bei jeder Bewegung gegen seine Haut. Die Kanten, so weich sie im Katalog auch beschrieben worden waren, fühlten sich an wie stumpfe Klingen, die ihn bei jedem Schritt an seine totale Unterwerfung erinnerten.

Er sah in den Spiegel. Sein Gesicht war blass, die Augenränder dunkel. Er glich nicht mehr dem unnahbaren Star-Anwalt, der vor Gericht ganze Konzerne zertrümmerte. Er sah aus wie ein Mann, der auf dem Schafott stand.

Zieh es aus, flüsterte eine verzweifelte Stimme in seinem Kopf. Brich das Ding auf. Geh zu einem Schlosser, nimm eine Zange. Du bist Dr. Richard Sterling! Du hast Millionen, du hast Macht!

Doch noch während der Gedanke seine Schläfen pulsieren ließ, schoss ihm das Bild durch den Kopf, das Aria auf X hochgeladen hatte. Das gefilterte, aber für jeden Kenner unverkennbare Foto von ihm im rosa Sissy-Kleidchen. Er sah im Geist bereits die Schlagzeilen, die hämischen Gesichter seiner Kollegen, das entsetzte Gesicht seiner Frau Eleanor, den Abscheu des Bürgermeisters. Seine Existenz hing an einem seidenen Faden. Ein einziger Klick dieser eiskalten, 25-jährigen IT-Forensikerin würde genügen, um sein gesamtes Lebenswerk in Schutt und Asche zu legen.

Richard schluckte den bitteren Geschmack der Asche hinunter, der sich in seinem Mund ausgebreitet hatte. Er schloss die Augen, atmete tief durch und zog die Hose seines Anzugs nach oben. Bei jedem Schritt, den er auf dem Weg zu seinem Wagen machte, rieb das Plastik an der Innenseite seiner Oberschenkel. Es war eine physische Kastration, die er unter dem teuren Stoff seines Maßanzugs vor der ganzen Welt verbergen musste.

Am anderen Ende der Stadt, in ihrem minimalistisch eingerichteten Penthouse, lag Aria Novak noch in den seidenen Kissen ihres Bettes. Die Herbstsonne schien hell durch die Fensterfront und tauchte den Raum in ein warmes, goldenes Licht.

Aria genoss die Stille. Sie genoss die Einsamkeit. Und vor allem genoss sie die absolute, finanzielle Freiheit, die ihr seit gestern Abend zustand.

Auf ihrem Nachttisch vibrierte ihr Smartphone. Keine Benachrichtigung ihrer Bank über einen ausgereizten Disporahmen mehr. Stattdessen leuchtete das Display im Sekundentakt auf. Gestern Abend hatte sie Richard gezwungen, seine exklusive American Express Centurion – die legendäre "Black Card" – in ihren Apple-Pay- und Online-Accounts zu hinterlegen. Doch die Sicherheitsbestimmungen der Bank für die Nutzung auf einem Fremdgerät waren unerbittlich. Jede einzelne Transaktion, die Aria initiierte, erforderte eine sofortige Zwei-Faktor-Autorisierung über Richards primäres Smartphone. Sie hatte sein gesamtes Bankvermögen zu ihrer persönlichen Kreditquelle gemacht – und er musste jeden Cent eigenhändig freigeben.

Sie setzte sich auf, strich sich die dunklen Haare aus dem Gesicht und lächelte kalt.

Ihr erster Klick galt einer Luxus-Liefer-App. Sie bestellte sich ein exquisites Frühstück: pochiertes Ei auf Avocado-Tatar, frisch gepressten Granatapfelsaft und einen Premium-Matcha-Tee aus einer exklusiven japanischen Boutique. Kostenpunkt: 54,00 Euro.

Mit einer fließenden, eleganten Bewegung wischte sie über das Display und wählte Richards schwarze Karte. Auf ihrem Bildschirm erschien die Meldung: Warten auf Freigabe des Karteninhabers...

Aria lehnte sich schmunzelnd zurück. Das Spiel des heutigen Tages war eröffnet.

Richard stand gerade vor der Kaffeemaschine in seiner Küche, als sein Smartphone in der Handtasche seines Mantels vibrierte. Er holte es heraus. Auf dem Bildschirm leuchtete eine hochpriorisierte Push-Nachricht seiner Kreditkarten-App auf:

Freigabe erforderlich. Betrag: 54,00 € bei „Gourmet Express Berlin“. Bitte mit Face ID autorisieren.

Richard starrte auf das Display. Seine Hand zitterte. Sie frühstuckte auf seine Kosten. Ein ohnmächtiger Zorn stieg in ihm auf. Er wollte die App schließen, wollte die Anfrage ignorieren. Doch im selben Moment blinkte eine Nachricht auf X von Goddess_Ananke auf dem Sperrbildschirm auf:

„Ich warte auf mein Frühstück, Richard. Zwei Minuten, oder der Post auf X geht wieder online. Lass mich nicht hungern.“

Der Schweiß trat ihm auf die Stirn. Er hob das Telefon, blickte mit seinen müden, dunklen Augen direkt in die Frontkamera und ließ sein Gesicht scannen. Das grüne Häkchen erschien. Zahlung autorisiert. Er hatte das Geld soeben eigenhändig an sie überwiesen. Es war eine lächerlich kleine Summe für einen Mann seines Kalibers, doch die psychologische Wirkung war verheerend. Es war das digitale Äquivalent dazu, dass sie ihn zwang, seine eigene Brieftasche zu öffnen und ihr die Scheine mit einer Verbeugung zu überreichen.

Bei jedem Schritt, den er auf dem Weg zu seinem Wagen machte, rieb das Plastik an der Innenseite seiner Oberschenkel. Es war eine physische Kastration, die er unter dem teuren Stoff seines Maßanzugs vor der ganzen Welt verbergen musste.

In der Kanzlei Dr. Richard Sterling & Kollegen saß Richard an seinem Mahagonischreibtisch und starrte auf die Verträge der Vanderbilt-Gruppe, die vor ihm lagen. Doch er konnte sich nicht konzentrieren. Die Buchstaben verschwammen vor seinen Augen. Bei jeder kleinsten Gewichtsverlagerung auf seinem Ledersessel erinnerte ihn der pinke Käfig an seine Gefangenschaft.

Plötzlich summte sein Smartphone auf der Tischplatte.

Er zuckte unwillkürlich zusammen. Mit feuchten Fingern griff er nach dem Gerät.

Freigabe erforderlich. Betrag: 45,00 € bei „Uber Luxury Service“. Bitte mit Face ID autorisieren.

Er ballte die freie Hand zu einer Faust. Sie war auf dem Weg zur Arbeit. Und sie fuhr nicht mit der U-Bahn. Sie ließ sich in einer Luxus-Limousine auf seine Kosten durch die Stadt chauffieren. Er zögerte fünf Sekunden, doch die Angst vor der Bloßstellung saß wie ein eiskalter Klammergriff in seinem Nacken. Er hob das Handy vor sein Gesicht. Ein kurzes Aufleuchten der Sensorik, sein müder Blick wurde gescannt, und das Piep bestätigte die Freigabe.

„Diese arrogante, kleine...“, presste er flüsternd hervor, doch die Wut in seiner Stimme wurde sofort von einer vertrauten, heißen Welle der Erregung erstickt. Die Vorstellung, dass sie in diesem Moment in einer Limousine saß, die Beine elegant überschlagen, während er hier saß, arbeitete und mit seinem eigenen Gesicht für jeden Meter ihrer Fahrt bezahlen musste, machte ihn zutiefst geil. Der Käfig an seinem Körper spannte sich schmerzhaft unter der plötzlichen Schwellung. Richard keuchte leise auf, krallte die Fingernägel in die Tischplatte und versuchte, den verbotenen Reiz dieser Demütigung zu verdrängen. Er durfte das nicht scharf finden. Er war ein angesehener Mann!

Der Tag verglomm in einer qualvollen Abfolge von Freigabeaufforderungen. Jedes Mal wurde er gezwungen, in sein eigenes, bleiches Spiegelbild auf dem Display zu blicken, um ihre Luxustouren zu legitimieren.

Um 13:15 Uhr: Freigabe erforderlich. Betrag: 280,00 € bei „La Prairie Spa & Wellness“. Er blickte in die Kamera. Autorisiert.

Um 15:40 Uhr: Freigabe erforderlich. Betrag: 1.200,00 € bei „KaDeWe – Gucci Boutique“. Richard zögerte fast eine ganze Minute. Eintausendzweihundert Euro! Seine Finger schwebten über dem Ablehnen-Button. Doch dann kam die SMS: „Tick, tack, mein kleines Zahlschweinchen. Bestätige den Einkauf meiner neuen Tasche, oder ganz Berlin sieht dich heute Abend im Rüschenkleid.“ Mit Tränen der Wut und bitterer Erregung in den Augen hob er das Telefon. Das Infrarotlicht scannte seine Iris. Autorisiert.

Jede einzelne Anfrage war wie ein kleiner, elektrischer Schlag, der direkt in sein Gehirn traf. Sie plünderte sein Konto, und er musste der Henker seines eigenen Vermögens sein. Jedes Mal, wenn er den Drang verspürte, die Karte sperren zu lassen, sah er Arias eisblaue Augen vor sich. Er war wehrlos.

Am späten Nachmittag betrat Aria die exklusive Einkaufsmeile der Stadt. Die kühle Herbstluft tat gut, und der sandfarbene Trenchcoat, den sie trug, wehte elegant hinter ihr her. Sie fühlte sich wie eine Königin, die ihr Territorium inspizierte.

Sie betrat eine exklusive Parfümerie. Der Duft von edlen Hölzern und seltenen Blüten empfing sie. Die Verkäuferinnen, die Arias unnahbare, arrogante Ausstrahlung sofort registrierten, eilten herbei, um ihr jeden Wunsch von den Augen abzulesen.

„Ich möchte die limitierte Edition des Oud-Parfums“, sagte Aria mit ihrer leisen, melodischen Stimme. Sie zeigte auf einen kunstvoll geschliffenen Flakon hinter Glas.

„Sehr gerne, Madam. Das Flakon liegt bei vierhundertfünfzig Euro“, entgegnete die Verkäuferin höflich.

Aria verzog keine Miene. „Packen Sie es ein. Und legen Sie noch die passende Körperlotion dazu.“

Als sie an der Kasse stand, hielt sie lediglich ihr iPhone an das Lesegerät. Auf dem Display erschien die gewohnte Anzeige: Warten auf Freigabe...

Die Verkäuferin blickte kurz verwirrt auf das Gerät. Aria schenkte ihr ein hauchfeines, überlegenes Lächeln. „Einen kleinen Moment noch. Mein... Buchhalter muss die Transaktion nur kurz freigeben.“

Meilenweit entfernt, mitten in einer wichtigen Mandantenbesprechung, vibrierte Richards Telefon in seiner Sakkotasche. Er entschuldigte sich hastig, trat ans Fenster und zog das Gerät heraus.

Freigabe erforderlich. Betrag: 510,00 € bei „Parfumerie de Luxe“. Bitte mit Face ID autorisieren.

Richard schloss die Augen. Er atmete zittrig durch. Seine Geschäftspartner starrten ihn von hinten an, während er am Fenster stand, sein Telefon vor das Gesicht hielt und mit einem emotionslosen Blick die nächste Luxus-Shoppingtour seiner Erpresserin absegnete. Das Display spiegelte sein gebrochenes Gesicht wider. Autorisiert.

In der Parfümerie ertönte das leise, mechanische Piep des Lesegeräts. Aria nahm die edle, schwarze Papiertüte entgegen, wünschte der Verkäuferin einen schönen Tag und verließ das Geschäft. Noch auf dem Gehweg holte sie ihr Handy heraus und öffnete den Chat mit Richard auf X.

Er hatte ihr seit gestern Abend keine einzige Nachricht mehr von sich aus geschickt. Er war stumm vor Scham und Angst. Doch sie wusste genau, dass er jede ihrer Abbuchungen persönlich mit seinem Gesicht freigegeben hatte. Sie tippte eine Nachricht ein:

„Ich hoffe, mein kleines Zahlschweinchen hat fleißig gearbeitet heute. Das neue Parfum duftet herrlich. Du wirst es bald riechen dürfen, wenn du mir wieder zu Diensten sein musst. Danke für die schnelle Freigabe, Richard. Die Königin ist heute sehr ausgabefreudig.“

Sie schickte die Nachricht ab und beobachtete mit einem grausamen Vergnügen, wie das Tipp-Symbol auf der anderen Seite fast augenblicklich aufleuchtete. Richard war online. Er wartete auf sie.

Schließlich kam seine Antwort. Sie klang gebrochen, demütig und zutiefst resigniert:

„Ja, Herrin... ich habe alle Zahlungen freigegeben. Es... es
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